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Vorwort


Gedanken – haben wir uns über dieses Wort eigentlich schon einmal Gedanken gemacht? – Ach ja, richtig, „Gedanken machen“, das ist ja die Wurzel des Wortes, das wir sooft verwenden und uns dabei keine Gedanken über seine Bedeutung machen. Dabei ist es eigentlich selbstverständlich, dass sich der Mensch bei allem Denken und Handeln vorher Gedanken macht, wenn er diese Vorgänge nicht unüberlegt und oft zu seinem Nachteil in die Tat umsetzen möchte.


Gedanken sind das Ergebnis des Denkens oder auch des Nachdenkens – eine Eigenschaft, die nur dem menschlichen Wesen vorbehalten ist. Eine göttliche Einrichtung zwar, entbehrt sie jedoch oft der Konzentration und führt somit zwangsläufig zu Ungedanken oder besser gesagt zu Gedankenlosigkeit und den folglich bekannten menschlichen Unzulänglichkeiten und Schwächen.


Der Inhalt dieses Buches als Ausgabe „Bibliche Impressionen in Wort und Bild“ soll in Worten, verbunden mit biblischen Bezugstexten, impressionistischen Momentaufnahmen und anderen bildhaften Darstellungen dem Leser und Betrachter Anregungen zu intensivem Gedankenmachen geben.


Manfred Sehring




Biblische Impressionen in Wort und Bild


Es geschieht jeden Tag. – Meist unbewusst.


Wir haben ein Gefühl dafür, Dinge – auf Grund unserer Fähigkeit des Sehens, Hörens und Fühlens – entsprechend unseres Geistes in Verbindung mit dem Herzen sensibel einzuordnen. Dieser besondere Vorzug erlaubt uns, alles, was wir sehen, ganz individuell zu beurteilen und emotionale Gedanken und Empfindungen mit entsprechenden Worten auszudrücken.


Aus vielen Bildern, die uns im täglichen Leben vor die Augen kommen, können wir Menschen eine ganze Menge herauslesen und erkennen. Somit gelingt uns auch mit diesem Erkennen ein Eindringen in die Tiefe der Aussage eines Bildes mit all seinen Gegenständen, Formen, Farben, Ausdrücken und Bewegungen.


Es eröffnet uns Wesentliches aus seinem Dasein.


Das Buch der Bücher – unsere Bibel – stellt, in Auszügen dazu genommen, eine wahre Fundgrube von Impressionen und Gleichnissen dar.




„Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde. Und die Erde war wüst und leer, und es war finster in der Tiefe; und der Geist Gottes schwebte auf dem Wasser.


1. Mose 1,1-2


Es mag schon erstaunen, dass aus einer leblosen Masse von Stein, Geröll, Luft und Wasser etwas entstehen kann, was wir heute unsere Welt, unsere Erde – was wir Leben nennen. Genau diese Reihenfolge ist auch einzuhalten, wenn wir die Evolution dieser Welt bis zum heutigen Zeitpunkt nachvollziehen wollen. Da ist auch von Licht und Finsternis die Rede: Von der Tatsache, dass das Licht den Fortgang der Entwicklung bedeutet und die Finsternis in gewisser Weise die Ruhephase verordnet, die dem Fortgang Vorschub leistet. Wenn Licht und Finsternis gemeinsam auftreten, dann entsteht für uns Menschen auf dieser schönen Erde ein herrliches Schauspiel aus Natur und Farbe.
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Die Schöpfung





Erstarrte Lavastrukturen aus der Fließbewegung heraus – diese jungen Vulkanböden sind auf dem Galapagos-Archipel weitverbreitet und sichtbar, und sie zeugen somit von jüngsten Aktivitäten der Erdkruste.


Die dritte Dimension, der Raum, vollendet diesen Vorgang in Perfektion und führt die Lebewesen, in verantwortlicher Mitte der Mensch, vielerorts zu paradiesischen Stationen. Der Faktor Zeit, als vierte Dimension, entscheidet, wie lange dieser Prozess, den Einfluss des Wesens „Mensch“ berücksichtigend, andauert. Denn die Forschung eröffnet mehr und mehr auch die Tatsache des Vergehens unserer Welt.
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Natur & Farbe





Welch eine Farbenpracht – Lavagesteinsfelsen auf Galapagos umgeben von Untiefen des felsigen Untergrundes wechseln durch dauerndes An- und Ablanden des Meerwassers in Verbindung mit dem Sonnenlicht ihre Farben.




Und Gott machte die Tiere des Feldes, ein jedes nach seiner Art, und das Vieh nach seiner Art und alles Gewürm des Erdbodens nach seiner Art. Und Gott sah, dass es gut war.


1. Mose 1, 25


In der Programmierung des großen Erdendaseins mag uns dieser Bibeltext aus dem Schöpfungsbericht schon ein wenig in Erstaunen setzen – besonders der letzte Satz: „Und Gott sah, dass es gut war“.


Gibt es doch in Gottes unermesslichem Raum der Natur und ihrer Entstehungsgeschichte eine Menge Unwirtliches, das dem Menschen in keiner Weise dienlich sein kann: Ja, das im Grunde genommen böse und absolut tödlich sein kann. Einmal abgesehen von den ausgesprochen hässlich und zum Fürchten aussehenden Lebewesen, kommen noch unzählige todbringende Aspekte und Eigenschaften, die von vielen Tieren aber auch von der Materie ausgehen, hinzu.


Wie kommt Gott dazu, diesen selbstherrlichen Ausspruch zu tun? Nun, er will uns damit anregen, unseren Geist und den Körper dazu zu benutzen, uns zu bilden, auszubilden. Unterscheiden zu lernen, was uns dienlich ist und hilft oder abträglich und gefahrvoll unser Leben bedrohen kann.


In den Kapitelfolgen unseres Alten aber auch des Neuen Testamentes weist Gott denn auch oft, mitunter katalogmäßig, auf Gebote und Verbote, auf Gutes aber auch Böses für unser Leben hin. Somit ist seine Feststellung, sein Ausspruch gerechtfertigt und reglementiert damit die Evolution dieses Planeten „Erde“.


Damit soll aber auch deutlich werden, dass kein Moment unseres zeitlichen Seins für die Ewigkeit bestimmt ist, sondern in den vergänglichen Status des Geborenwerdens, Lebens und Sterbens einmündet.




[image: ]


Tiere aus der Urzeit





Schließlich ist zu bemerken, dass bei jedem Menschen diese Dreiteilung ganz individuell von unterschiedlicher zeitlicher Dauer geprägt ist. Dabei spielen nätürlich in erster Linie die Erbanlagen eine gewichtige Rolle, vorausgesetzt, dass das Leben nicht gewaltsam beendet wird. Diese Erbanlagen, oder auch Gene genannt, sind für die mehr oder weniger aktive Lebenskraft des einzelnen Menschen verantwortlich. Gesundes Leben für Körper und Geist ist Voraussetzung.
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Der Ursprung dieser drei Reptilien(abbildungen) ist in zehnfacher Größe in der Kreidezeit zu finden. Die endemischen Nachkommen dieser Echsen auf den Galapagos-Inseln sind die Land-Iguanas mit einer Länge ca. 50 – 80 cm. Das Reptil auf dieser Seite (unten) ist ein zahmer Park-Leguan in Guayaquil.
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Tiere aus der Urzeit




Und er sprach zu ihnen: Wer ist unter euch, dem sein Sohn oder sein Ochse in den Brunnen fällt und der ihn nicht alsbald herauszieht, auch am Sabbat?


Lk 14, 5


„Pfingstochse“ nennt man landläufig jemanden, der, wie ein Ochse an Pfingsten aufgeputzt, festlich zur Schau gestellt wird, auf die Weide, oder von dort in den Winteraufenthalt oder auch zur Schlachtbank getrieben wird.


Bei dem Evangelisten Lukas spricht Jesus zu uns durch ein Gleichnis, das uns etwas ganz Lebenswichtiges sagen will: Wie so vieles, so unterliegt auch unser Leben damals wie heute Verordnungen, Geboten und Verboten, an die sich auch der Mensch zu halten hat, um ein geordnetes Leben führen zu können. Diese Verordnungen sollten jedoch veränderbar sein, wenn es um Erhaltung von Leben geht. – Und Jesus hat sich oft diesen Vorschriften widersetzt, wenn es darum ging, am Sabbat zu helfen, um eine verkrümmte Frau oder einen Wassersüchtigen von ihren Leiden zu befreien.


Wenn bei Lukas Sohn und Ochse in einem Atemzug genannt werden, dann zeigt das, welcher Wert und welche Bedeutung dem Leben überhaupt und damit auch dem des Ochsen, einem kastrierten Rinderbullen, beigemessen werden. – Werte, die es erlauben, Verordnungen zu ignorieren, um sie ohne Schuldbewusstsein dem Leben und Gedeihen zugute kommen zu lassen.


Der Pfingstochse des Rinderhirten an diesen Festtagen soll das offizielle Zeichen des Aufbruchs für den Zyklus zum natürlichen Ablauf eines jeden Jahres sein.


Die Aufnahme dieses geschmückten Rindviehs entstand im Allgäuer Land beim Viehabtrieb.
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Pfingstochse







Ich bin ein Bruder der Schakale geworden und ein Geselle der Strauße.


Hiob 30, 29


Ein Bibeltext, der unsere schwache Seite anspricht, und der uns einiges über unser menschliches Verhalten sagen will: Was hat Hiob seiner Zeit bewogen, diesen resignierenden Ausspruch zu wagen?


Es ist anzunehmen, dass er in Gewissensnot steckte und sich schäbig und schuldig vorkam, weil er sein Verhalten mit dem dieser Tiere vergleicht, die solche Verhaltensmerkmale ganz besonders in Situationen der Gefahr oder auch der Angst an den Tag legen:


Ein Schakal, ein Wildhund, wird sich stets erst bei Dämmerung und Dunkelheit hinterlistig an die Beute von meist kleinen und schwachen Tieren lautlos heranpirschen und schlagen oder auch an Aas, um davon in schmarotzender Weise etwas abzubekommen.


Dem Vogel Strauß wird nachgesagt, dass er wegen seiner Flügelbewegungen, die nicht zum Fliegen führen, sondern nur als beeindruckendes Gehabe dienen, zum Sinnbild der Heuchler und Simulanten wurde.


Die Vogel-Strauß-Politik, das Kopf-in-den-Sand-stecken, wenn Gefahr droht, ist nur eine optische Täuschung und resultiert aus der augenscheinlichen Haltung des Tieres heraus, wenn es in sitzender Stellung Hals und Kopf unterseitig flach auf die Erde legt, bevor es dann bei akuter Gefahr mit schnellen raumgreifenden Schritten flieht.


Das markante Profil eines Vogel Strauß; eingefangen auf einer Straußenfarm in Namibia/Afrika.
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Vogel Strauß







Er aber, Johannes, hatte ein Gewand aus Kamelhaaren an und einen ledernen Gürtel um seine Lenden; seine Speise aber waren Heuschrecken und wilder Honig.


Mt 3, 4


Die Vorstellung, Heuschrecken zu essen, ist ja für einen menschlichen Normalverbraucher im Grunde genommen ekelerregend. Tatsächlich aber wird uns im „Alten Testament“ im Buch 3. Mose 11 ein regelrechter Speiseplan über essbare Tiere, aber auch unreine Tiere vorgelegt. Und welch ein Erstaunen in Vers 22: Heuschrecken und viele ihrer Arten, wie Arbe, Solam, Hargol und Hagab, gehören zu den für Menschen genießbaren und auch essbaren Tieren.


In der Gattung der Geradflügler können Heuschrecken die beachtliche Größe von 10 bis 12 cm erreichen und treten überwiegend in äquatorialen Breiten in großen, Milliarden Heuschrecken zählenden und alles kahlfressenden Schwärmen auf. Es ist daher nicht verwunderlich, dass sich Johannes der Täufer in seiner missionierten Schlichtheit, wie zu Beginn jedes Evangeliums beschrieben, von Heuschrecken ernährte.


Die Heuschrecke auf nebenstehendem Foto wurde in Namibia entdeckt, als sie an einem Agaveblatt saß: Mit dem großen Blickfeld ihrer Facettenaugen bemerkte sie wohl die Nähe und Anwesenheit des Fotografen – denn jeder Ansatz, sie mit der Kamera einzufangen, wurde vermutlich von ihr instinktiv registriert, und sie veränderte blitzartig ihre Position am Blatt in die entgegengesetzte Richtung. – Nur mit List und Tücke gelang es, von ihr dieses seitliche Konterfei zu schießen.
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Fresser







Ein König, der auf dem Thron sitzt, um zu richten, sondert aus mit seinem scharfen Blick alles Böse.


Spr 20, 8


Das ausgeprägteste Sinnesorgan eines Greifvogels sind zweifellos seine Augen und sein damit verbundener scharfer Blick, er ermöglicht ihm das Überleben in dieser unserer Welt. – Wenn in unserem Bibelwort von „Böse“ gesprochen wird, dann ist natürlich damit auch alles das gemeint, was verderblich, krank und schwach unsere Umwelt beeinflussen oder gar belasten könnte.


Es ist kaum vorstellbar, dass diese Welt ohne eine gewisse Selbstreinigung in der Natur weiterbestehen könnte. In unserem Bibelwort ist, wie sooft, von einem König die Rede – wir haben es längst bemerkt – in Gleichnissen dieser Art wird Gott in unserer Bibel sehr oft mit diesem Titel genannt: König kommt von dem althochdeutschen kuning oder auch kunni, d. h. in unserem Verständnis „Geschlecht“, womit eindeutig beschrieben ist, dass dieser König aus dem Geschlecht Gottes kommt. Und auch hier haben wir es wieder mit „richten“ zu tun: Was heißen will, dass Gott diese unsere Welt dahingehend zurichtet, baut, aufbaut, damit sie als sein Werk lange Zeit Bestand hat und somit auch vor mutwilliger menschlicher Zerstörung bewahrt wird. Die natürliche Aussonderung bleibt ihm überlassen, ist seine Domäne.


Die Naturkatastrophen lehren uns das stets aufs Neue. Dass es dabei auch Gutes und Gute trifft und gar vernichtet, liegt in der Natur der Sache, denn betroffen und beteiligt ist daran die ganze Welt und der Erdkreis.


Greifvogel in einem Wildgehege am Flusslauf des Rio Napo, einem Zulauf zum Amazonas-Strom, an der Grenze zu Peru/Südamerika.
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Scharfer Blick







Jesus sprach zu ihm: Wahrlich, ich sage dir, in dieser Nacht, ehe der Hahn kräht, wirst du mich dreimal verleugnen.


Mt 26, 34


Die Begebenheit der Verleugnung Jesu durch Petrus aus der Passionsgeschichte bei dem Evangelisten Matthäus ist vielen Christen von der biblischen Geschichtenerzählung her geläufig und noch in guter Erinnerung. Ein Mensch, der seinem Vorsatz und seiner Absicht untreu wird und somit anders handelt, begeht an sich selbst und seinen Mitmenschen gegenüber Verleugnung und Verrat, und er setzt damit auch seinen Mitmenschen gewissermaßen Hörner auf.


Der bekannte englische Dichter und Dramatiker William Shakespeare bezeichnet in seiner Komödie „Die lustigen Weiber von Windsor“ (1597) den angeblich von seiner untreuen Ehefrau gehörnten Ehemann als „Hahnrei“. Dieses Hörneraufsetzen könnte im weitesten Sinne auch mit dieser Jesusgeschichte zu tun haben: Denn der Hahnenschrei hat indirekt einen Bezug zu Untreue, Verrat, Hinterhältigkeit aber auch Wahrheit. Was wiederum nicht wundert, dass der Hahn durch sein „Krähen“ den Verrat und alles was damit in Verbindung steht in Anlehnung an die Vorhersage durch Jesus aus unserem Bibeltext ans Tageslicht bringt. An die Verleugnung erinnert, und sie gewissermaßen aufdeckt, um die Beschuldigten zur Läuterung, zur Einsicht ihrer Schuld, zur Besserung zu bewegen.


Der Hahn und sein Ruf, der Hahnenschrei, ist somit nicht nur zur Symbolfigur des menschlichen Verrates und seines Umfeldes geworden, sondern trägt auch zur wahren Erkenntnis und Aufdeckung desselben bei. – In der Reue liegt dann die ganze menschliche Tragik aber auch die Umkehr. – Wie heißt es doch an dieser Stelle im Matthäus-Evangelium, Kapitel 26, Vers 75?… und Petrus ging hinaus und weinte bitterlich.


Wie eine Wiederholung der Zeit Jesu Christi: Bei einem Besuch Israels und damit auch des Gartens Gethsemane am Ölberg östlich der Stadt Jerusalem taucht plötzlich ein stattlicher Hahn in diesem Anwesen auf.
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Hahnenschrei







Der Gott aber der Geduld und des Trostes gebe euch, dass ihr einträchtig gesinnt seid untereinander, Christus Jesus gemäß. So macht meine Freude dadurch vollkommen, dass ihr eines Sinnes seid, gleiche Liebe habt, einmütig und einträchtig seid.


Phil 2,2


Das Wort „einträchtig“ hat viele Bedeutungen. Zum einen will es uns den modernen Sprachgebrauch „Toleranz“ und dem danach Streben verdeutlichen: Das soll heißen, wir sollen duldsam sein. Das Wesen neben uns, egal welcher Gattung, hat das gleiche Recht zum Leben. Zum anderen spricht dieses Bibelwort aber auch zwischen den Zeilen sogar von Nächstenliebe und einem gewissen Miteinader – also den gleichen Sinn haben – auch und vor allem in der Zuneigung aller Lebewesen ohne Futterneid.


Denn diese Welt ist für alle geschaffen zu gleichen Teilen, wie es der Apostel Paulus seiner Gemeinde in Philippi durch sein Schreiben empfiehlt. Und das macht Freude und Zuversicht unter allen und bei jedem: Dass ein Mensch mit dem einer anderen Rasse, ein Christ mit Menschen anderer Religionen, aber auch ein Tier mit einem anderen an der gleichen Tränke ihren Durst stillen und ihren Bedürfnissen nachkommen können.


Wer einmal bewusst die Tierwelt, vor allem auch in der freien Wildbahn, beobachten kann, der wird feststellen können, dass der Ochse neben dem Esel, das Huhn neben der Ziege, aber auch Zebras und Gnus neben Giraffen an der Wasserstelle oder am Futterplatz einträchtig ihr Lebenselexier in sich aufnehmen – gemäß der Lehre Jesu.


Giraffe und Zebra, eine Idylle par excelence, an der Tränke im namibischen Steppen- und Wildreservat.
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Eintracht







Er weidet mich auf einer grünen Aue und führet mich zum frischen Wasser.


Ps 23,2


Dieser Vers aus dem Psalm 23 könnte die Fortsetzung des Briefes von Paulus aus dem Philipperbrief Vers 2 sein: Denn die Liebe Gottes ergießt sich darin, dass er uns dann zu den grünen Auen und dem frischen Wasser hinführt, die er für uns bereitet hat aus lauter göttlicher Liebe und Fürsorge. Wir Menschen müssen diese Lebensquellen nur entdecken und dann auch erkennen, ob sie für uns genießbar sind. Die Tiere haben hier durch ihren Instinkt in der Hinsicht uns Menschen vieles voraus. Sie sind überhaupt in vielem uns Menschen gegenüber Vorbild und daher oft überlegen.




[image: ]


Tränke





Wir sollten uns unter diesem Psalmvers täglich sammeln und darüber nachdenken. Eintracht ist für diesen alttestamentlichen Psalmvers die erste Voraussetzung, denn Eintracht heißt im erweiterten Sinne „nach Einheit trachten“.


Giraffen bei der für ihre Gestalt typischen Haltung an der Tränke im namibischen Steppen- und Wildreservat.




Auf die Antwort Jesu: „Das Reich Gottes ist mitten unter euch“, fingen sie an und fragten ihn: Herr, wo? Er aber sprach zu ihnen: „Wo das Aas ist, da sammeln sich auch die Geier.“


Lk 17, 37


Das ist die kurze und prägnante Antwort Jesu, nachdem er nach dem Verbleib des Gottesreiches gefragt wurde – was will er uns damit sagen? Nun, nichts anderes, als dass wir uns vor den Gütern dieser Welt in Acht nehmen sollen. Denn auf die stürzen sich alle, die von diesem materiellen Kuchen etwas abhaben wollen und nicht bedenken, dass dabei doch viele Schwache auf der Strecke bleiben, denen bei gerechter Verteilung auch geholfen werden könnte.


Oder aber, wenn große Menschenansammlungen stattfinden, wie das bei besonderen Veranstaltungen der Fall ist, und durch einen erschreckenden Impuls eine Panik ausbricht, dann werden die Stärkeren stets die Überlebenden sein und die Schwachen werden dabei zu Tode kommen.


Die alljährliche Steinigungszeremonie bei den islamischen Feierlichkeiten und ihrer fanatischen Rituale in Mekka, dem Zentrum des Islam, lassen uns die egozentrische Rücksichtslosigkeit des Individuums „Mensch“ erkennen, wenn dabei hunderte von Mitgläubigen zu Tode getrampelt werden.


Unser Bibelspruch will verdeutlichen, dass das Reich, der Wille Gottes, die Menschen urplötzlich in der Mitte ihres alltäglichen Lebens treffen wird: Die einen werden daraus gerettet, andere verderben. – Schon für die damalige Zeit eine unerhört weitsichtige Philosophie.


Geier im abgestorbenen Geäst eines Baumes in der Etoschapfanne, dem Naturschutzgebiet und Wildreservat im Norden von Namibia..
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Geier







Lobe den Herrn meine Seele und was in mir ist seinen heiligen Namen! Der deinen Mund fröhlich macht und du wieder jung wirst wie ein Adler.


Ps 103,1/5


Dieser Text findet einen Bezug bei Jesaja 40 Vers 31, wo es heißt: „…aber, die auf den Herrn harren, kriegen neue Kraft, dass sie auffahren mit Flügeln wie Adler, dass sie laufen und nicht matt werden, dass sie wandeln und nicht müde werden.“


Sich auf jemand verlassen, dem man Vertrauen entgegenbringt, ist eine beruhigende Angelegenheit. Sie mobilisiert oft ungeahnte Kräfte in uns Menschen. Weil nämlich Vertrauen etwas mit Zuneigung und Liebe zu tun hat: Und diese kommt, wie kann es anders sein, aus dem Herzen und damit aus unserer Seele – also dem tiefsten Inneren des Menschen.


Warum gebrauchen der Psalmist und der Prophet dazu den Vergleich des Adlers? Nun der Adler und auch viele andere Tiere, die ihren Lebensraum in der Luft vollziehen, genießen in hohem Maße die unbegrenzte Bewegungsfreiheit und lassen sie in ihrer Flugphase jung erscheinen. So, wie auch das Wort Freiheit gleichbedeutend sein kann mit Liebe. Im Grunde genommen ist die Liebe ein Freiheitsgeschenk und gibt dir die Möglichkeit, dich von allen Zwängen und Kontrollen des Verstandes freizumachen. Ein modernes Kirchenlied sagt das sehr deutlich und teilt uns im Refrain mit, wie Liebe sein kann: „Herr, deine Liebe ist wie Gras und Ufer, wie Wind und Weite und wie ein Zuhaus“ (610 Ev.G).


Fotomontage eines Steinadlers aus dem Tierlexikon auf einem Felsen und dem Himmelhintergrund.
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Adler







Geschichte und Geschichten um den Heiligen Martin, dessen Namenstag am 11. November eines jeden Jahres gefeiert wird.


Als Sohn eines römischen Tribuns wurde der spätere Heilige Martin von Tours in Sabaria/Ungarn um 317 n. Chr. geboren. Nach dem Willen seines Vaters zunächst als kaiserlicher Gardereiter in Gallien stationiert, machte er sich einen Namen, als er sich als stattlicher Reiter der Not eines Bettlers annahm und mit ihm am Stadttor von Amien seinen roten Mantel teilte.

OEBPS/Images/18_1.jpg





OEBPS/Images/19_1.jpg





OEBPS/Images/17_1.jpg





OEBPS/Images/12_1.jpg





OEBPS/Images/37_1.jpg





OEBPS/Images/14_1.jpg
¥

A






OEBPS/Images/35_1.jpg





OEBPS/Images/32_1.jpg





OEBPS/Images/31_1.jpg





OEBPS/Images/cover.jpg
Biblische Impressionen
in Wort und Bild






OEBPS/Images/29_1.jpg





OEBPS/Images/27_1.jpg





OEBPS/Images/25_1.jpg





OEBPS/Images/23_1.jpg





OEBPS/Images/21_1.jpg





